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Jetzt ist beim nächsten Verein der Bremen-Liga Chaos ausgebrochen.
Der zurückgetretene Hastedt-Trainer Gökhan Deli erhebt Rassismus-
Vorwürfe gegen einen potenziellen Sponsor. Der jedoch wehrt sich.

Niedersachsens Wissenschaftsminister Björn Thümler (CDU) sieht
einen neuen Anlauf für einen Staatsvertrag mit Muslimen skeptisch.
„Wir müssen schauen, was überhaupt Sinn macht“, sagte er.

Bremen fördert den Wohnungsbau durch zinsgünstige Kredite für
Bauunternehmer. Nun soll ein weiterer Fördertopf mit 40 Millionen
Euro den Bauboom in Bremen verlängern.

In dem Zukunftsthriller „Leere Herzen“ zeichnet
die Schriftstellerin Juli Zeh ein denkbar düsteres
Deutschland-Bild: Rechtsextremisten regieren,
dubiose Unternehmen produzieren seriell Selbst-
mordattentäter. Auch wenn einige Handlungssträn-
ge und Figuren absichtsvoll überpointiert sind,
formuliert die engagierte Autorin in ihrem jüngsten
Werk wertvolle Gesellschaftskritik.
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Juli Zeh schreibt Warnvision

Auch der BSC Hastedt erlebt Chaostage

40 Millionen Euro für Wohnungsbau

Minister zweifelt an Vertrag mit Muslimen

BREMEN

NIEDERSACHSEN

SPORT

KULTUR

Bremen.DerAutokonzernDaimler sieht eine
steigende Nachfrage nach Elektroautos in
Deutschland. „Der Markt kommt“, sagte
Entwicklungsvorstand Ola Källenius dem
WESER-KURIER. Beim Elektro-Smart gebe
es „jetzt schon Lieferzeiten bis weit ins
nächste Jahr“. Die Akzeptanz der Kunden
wachse mit den größeren Reichweiten der
Fahrzeuge und dem gestiegenen Angebot,
sagte Källenius. Daimler rechne mit einer
„starken Nachfrage“ nach Elektroautos
nicht nur in China, sondern auch in Europa
und den USA. Der Konzern will das erste
Modell seiner neuenE-Auto-Familie EQ, das
inBremengefertigtwird, 2019 auf denMarkt
bringen. 2025 sollen bis zu 25 Prozent der
verkauften Fahrzeuge einen batterieelek-
trischen Antrieb haben. Källenius ist am
Donnerstag zuGast bei derKonferenzAuto-
Digital des WESER-KURIER in Bremen, wo
der Topmanager einen Vortrag hält.

Brüssel. London und Brüssel nähern sich im
Streit umdieBrexit-Schlussrechnungoffen-
sichtlich an.Großbritannien soll erstmals ein
detailliertes Angebot für Zahlungen vorge-
legt haben, das auf wichtige Forderungen
der EU eingeht. EU-Chefunterhändler Mi-
chel Barnier bestritt allerdings amMittwoch,
dass es bereits einenDurchbruchgebe: „Wir
arbeitennochdaran,wir habenes nochnicht
geschafft.“ Alle Augen richten sich nun auf
ein Treffen von EU-Kommissionspräsident
Jean-Claude Junckermit der britischenPre-
mierministerin Theresa May am kommen-
denMontag. Dann soll nicht nur dieGrund-
satzeinigung bei der Schlussrechnung, son-
dern auch bei zwei weiteren umstrittenen
Themengeschafft sein: denkünftigenRech-
ten von EU-Bürgern in Großbritannien und
der Vermeidung einer Grenze zwischen Ir-
land und Nordirland.
BritischeMedienhatten von einerGrund-

satzeinigung berichtet. Demnachwird Lon-
don – je nachAuslegung einer vereinbarten
Berechnungsmethode – zwischen 45 und 55
Milliarden Euro zahlen. Offizielle Stellen in
Brüssel und London bestätigten diese Sum-
me auf Anfrage zwar nicht, signalisierten
aber Fortschritte. Der Chef der SPD-Abge-
ordneten im Europaparlament, Jens Geier,
bestätigte zumindest, dass ein Angebot aus
London vorliege und dieses „akzeptabel“
erscheine.Wichtig sei die Bestätigung, dass
unter anderem langfristige Pensionszahlun-
genderEUanteiligmitbezahltwürden.

Daimler sieht
Markt für E-Autos

Brexit-Einigung
in Sicht
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Daimler-Entwick-
lungsvorstand Ola
Källenius sieht für
E-Autos einen
stark wachsenden
Markt – auch in
Europa.
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Der Feind
als Vorbild

Natürlich kann man Kim Jong Un,
Nordkoreas dicklichen Diktator
mit der bizarren Frisur, als

„Rocket Man“ verspotten – so wie
Charlie Chaplin im Oktober 1940 Adolf
Hitler als „Anton Hynkel“ durch den
Kakao zog. Leider mindert das aber
nicht die Monstrosität solcher Leute.
Kein Jahr nach der Uraufführung von
„Der große Diktator“ legte Hitler mit
seinem Vernichtungskrieg im Osten
erst richtig los, indem er die Sowjet-
union überfiel. Aber ist Kim zu ähnli-
chem Wahnsinn entschlossen?

Selbst der kombinierte Druck zweier
Supermächte lässt ihn keinen Millime-
ter von seinem Hochrüstungskurs
abweichen. Das Säbelrasseln des
US-Präsidenten verpufft ebenso wie
die Einfuhrbeschränkungen Chinas für
nordkoreanische Waren. Die frühere
Schutzmacht wird viel mehr brüskiert:
Einen hochrangigen Gesandten
Pekings hat Kim gar nicht erst empfan-
gen. Es spricht viel dafür, dass die
Supermächte insgeheim längst auf
Cyberattacken setzen, um eine
Einsatzreife von Kims Raketen zu
verhindern oder wenigstens zu
verzögern.

Aber auch dieses Mittel scheint
begrenzt. Allein im laufenden Jahr hat
Nordkorea 20 Raketentests durchge-
führt, und trotz einiger Fehlschläge ist
am Ende immer eine Leistungssteige-
rung herausgekommen. Vermutlich
gehört es gar nicht zu Kims Zielen,
irgendwann Seoul oder Tokio in Schutt
und Asche zu legen – das unterschiede
ihn dann doch von jenem Diktator, der
als Erster ballistische Raketen im Krieg
einsetzte.

Kim reicht allein die Fähigkeit zu
maßloser Zerstörung. Er folgt damit
ganz der Logik der Atommächte im
Kalten Krieg: Es geht um Anerken-
nung, Wirtschaftshilfe und Nicht-An-
griffsgarantien. Sein Ziel ist erreicht,
wenn er direkt mit dem US-Präsiden-
ten verhandelt. Ob der dann noch
Donald Trump heißt, dürfte ihm sehr
egal sein. Thema Seite 3

joerg-helge.wagner@weser-kurier.de

Joerg Helge Wagner
über Nordkorea

Das umstrittene Bahnprojekt Stuttgart
21 soll gut eine Milliarde Euro teurer
werden als bisher geplant. Die Deut-

sche Bahn erwartet nun einen Kosten-
rahmen von 7,6 Milliarden Euro. Bislang

waren 6,5 Milliarden Euro vorgesehen.
Zugleich verzögert sich die Fertigstellung
des Projekts von Ende 2023 auf Ende 2024.
Ein Konzernsprecher wollte zu den ge-
nannten Zahlen keine Stellung nehmen

und verwies auf die bevorstehende Sit-
zung des Kontrollgremiums am 13. De-
zember. Als Gründe für die höheren Kos-
ten und die spätere Fertigstellung wurden
in Aufsichtsratskreisen unter anderem

Das teuerste Loch
der Republik
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Bremen.Trinken, bis nichtsmehr geht:Auch
wenn in Bremen die Zahl der Jugendlichen,
diewegeneinerAlkoholvergiftung imKran-
kenhaus landen, gegen den Bundestrend
zurückgegangen ist, sehen Bremer Ärzte
undKrankenkassenexpertendarin alles an-
dere als eine Entwarnung. Anlass sind ak-
tuelle Zahlen des Statistischen Bundesam-
tes, die dieKrankenkasseDAKausgewertet
hat: Danach wurden im Jahr 2016 bundes-
weit 22309 junge Patienten im Alter von
zehnbis 20 Jahren völlig betrunkenundko-
matös in eineKlinik gebracht – imVergleich
zum Vorjahr ist das ein Anstieg um 1,8 Pro-
zent. In dendrei Jahren zuvor hatte die Zahl
stetig abgenommen.
Die Entwicklung in den einzelnen Bun-

desländern ist sehr unterschiedlich: So sticht
Bremen etwa mit einem Rückgang um 6,1
Prozent heraus – landeten 2015 insgesamt
181 Jugendliche volltrunken in der Klinik,
waren es im vergangenen Jahr 170 junge
Patientenmit einer Alkoholvergiftung. Bre-
men verzeichnet damit gemeinsam mit
Schleswig-Holstein (minus 6,1 Prozent) und
Berlin (minus 6,3 Prozent) den stärksten

Rückgang.AmanderenEndeder Skala ran-
giert Sachsen-Anhaltmit einemAnstieg um
26,2 Prozent. In Niedersachsen ist die Zahl
der jugendlichen Komasäufer um zwei Pro-
zent im Vergleich zu 2015 gestiegen.
Der Leiter der DAK-Landesvertretung in

Bremen, Jens Juncker, warnt jedoch davor,
den Rückgang in Bremen als anhaltende
Trendumkehr zu interpretieren. Ganz im
Gegenteil: „BeimKomasaufen von Jugend-
lichen ist es wichtig zu gucken, wo wir her-
kommen: Wir hatten im Jahr 2000 in Bre-
men 51Klinikeinweisungen, 2016 aber 170.
Auch wenn die Zahlen mal geringfügig he-
runtergehen – entscheidend ist dasGesamt-
niveau. Und das ist alarmierend hoch.“
Das sieht auch der Chefarzt der Kinder-

und Jugendmedizin im Bremer Klinikum
Links der Weser, Martin Claßen, so: Er be-
handelt immer wieder Minderjährige, die
betrunken imKrankenhaus landen, teilwei-
se seien dies auch 13- oder 14-Jährige. „Je
jünger dieBetroffenenmit demAlkoholkon-
sum anfangen, desto größer ist das Risiko,
dass eineAbhängigkeit entsteht. Für diesen
Zusammenhang gibt es wissenschaftliche
Belege“, sagt er. JederVollrauschberge zu-
demdie unmittelbareGefahr, dass es zuUn-

fällenund zuGewalt komme.Oder dass sich
dieBetroffenen imVollrausch erbrechenund
daran ersticken.
Der Kinderarzt sieht bei der Prävention

dieEltern unddieGesellschaft in der Pflicht:
„Die Erwachsenen dürfen keine schlechten
Vorbilder sein. Das betrifft das Trinkverhal-
ten zu Hause, aber auch Verfügbarkeit und
Präsenz von Alkohol in der Öffentlichkeit,
etwa in Form von Fassanstichen bei Volks-
festen.“ Claßen ist Mitglied einer Initiative,
der Ärzte, Gesundheitsforscher und andere
Fachleute angehören. Der Bremer Zusam-
menschluss fordert seit Langem einWerbe-
verbot für Alkohol in und um Sportstätten.
Überall dort, wo Kinder und Jugendliche
Sport treiben – und dort, wo sie ihren Vor-
bildern zuschauen. „Zum Beispiel im Sta-
dion. Warum muss Bier zwingend zum Er-
lebnis Fußball dazu gehören?“, fragt Cla-
ßen.DieKombinationAlkohol undSport so-
wie dieWerbung dafür seien eine verhäng-
nisvolle Verknüpfung. Selbst bei Jugend-
turnieren gebe es oft Bierstände am Spiel-
feldrand. Es sei viel im Bereich der Aufklä-
rung und Verhaltensprävention getan wor-
den. „Mit der Forderungnach einemWerbe-
verbot, auch bei der Politik, sind wir aber

bislang nicht weit gekommen. Die Angst,
etwa Sponsoren zu verlieren, ist wohl grö-
ßer“, kritisiert der Kinderarzt.
Ein Werbeverbot sowie höhere Preise für

alkoholische Getränke fordert auch der
Chefarzt fürKinder- und Jugendpsychiatrie
im Krankenhaus Auf der Bult in Hannover.
Alkohol sei rund um die Uhr und zu Dum-
pingpreisen erhältlich. Für Jugendliche sei-
en vor allemMixgetränke gefährlich, warnt
ChristophMöller. „Man schmeckt nicht, dass
man Alkohol trinkt, nimmt dabei aber har-
te Sachen zu sich.“
Diese Erfahrung macht auch Klaus-Peter

Hermes, Leiter der Notfallaufnahme imKli-
nikum Bremen-Mitte. „Immer wieder lan-
den hier Jugendliche, die sich regelrecht
weggeschossen haben. Wurde vor 20 Jah-
ren noch mit Bier experimentiert, sind es
heute harte SachenwieWodka, diemit Säf-
ten gemixt werden“, beschreibt der Arzt.
Vor allemWochenendenoderVeranstaltun-
genwie Freimarkt undOsterwiese seiendie
Stoßzeiten. „So schlimmwie es klingt, aber
das ist inzwischen Alltag.“ Es komme auch
vor, dass Jugendliche oder junge Erwach-
senemit einemWert umdie 2,0 Promille da-
runter seien.

Ärzte fordern Werbeverbot für Alkohol
Bremer Initiative will Bannmeile um Sportplätze und Fußballstadien – Reaktion auf neue Zahlen zu Komatrinken

VoN SABINE DoLL

Es wird kälter

Tagsüber NiederschlagNachts
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gestiegene Baukosten, Verzögerungen
in den Planungsverfahren und die re-
striktiven Regeln beim Artenschutz ge-
nannt.

Werner Gartung
machtemit 23 Jahren
seine erste Afrikarei-
se: mit dem Rad bis
zum Kongo. Später
berichtete der gebür-
tige Bremer lange als
Journalist und Foto-
graf aus Afrika. Er
veröffentlichte meh-

rere Bücher, zuletzt einen Reiseführer
über Kamerun. An diesem Donnerstag
liest er in der Buchhandlung Leuwer aus
seinem aktuellen Buch „Mensch, Bob-
by!“. Darin geht es um Radreisen quer
durch Europa; Reisen, die Gartung mit
seiner FrauundHundBobbyunternahm.
Bobby, der den beiden auf Sardinien zu-
lief, reiste im Fahrradanhängermit.

Werner Gartung
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Am 19. November fand in sehr
angenehmer Atmosphäre in der Nähe von
SittensendieLandesmeisterschaftHamburg/
Bremen statt. Leider fehlten die Bremer
Spitzenspieler Kirmse/Orth und Molak/
Duszynski. Dennochwar das Turnier insge­
samt mit 36 Paaren quantitativ und qualita­
tiv gut besetzt.
DenHamburger Spielern gelang ein drei­

facher Erfolg. Es gewannen die Herren
Keuchel und Lagemann vor Farwig/Schoop
und Kogan/ Koss. Fünfte und damit beste
BremerwarenStefanHinckundLarsHüllen,
Neunte, und damit noch in den Top Ten,
Herta Klevorn und Hans v. Klot. Der Spiel­
saal war sehr gut geeignet, wenn man sich
aber zwei Dinge für das kommende Jahr
wünschen darf, wäre es eine besser organi­
sierte Gastronomie und, Bridgespieler pla­
nen langfristig, ein früher bekanntgegebe­
ner Termin.
Nachfolgend etwas Reiztechnik für die

noch etwas unerfahrenerenSpieler. In jedem
Turnier begegnet uns der Kampf um den
Teilkontrakt.Oft stehenwir in kompetitiven
Bietsituationen, das heißt in Situationen, in
denen beide Parteien reizen, vor der Frage,
ob wir den Gegner spielen lassen oder wei­
terreizen und gegebenenfalls Faller in Kauf
nehmen sollen.Unser Ziel lässt sich verkürzt
wie folgt formulieren: Gehört die Hand der
eigenen Seite, sollte man versuchen, den
maximalen Gewinn zu erzielen. Gehört die
HandderGegenseite, sollteman sichbemü­
hen, seine Verluste zu minimieren. Faller
müssen nicht notwendigerweise einen
schlechten Score nach sich ziehen. Wenn
eigene Faller weniger zählen als der geg­
nerische Kontrakt, so kann man auch mit
Fallern einen guten Score erzielen. In der
nächstenKolumnewerdenwir unsmit einer
Methode beschäftigen, die es uns erlaubt,
besser abschätzen zu können, auf welcher
Stufewir noch reizen sollen.Wirwerdenuns
mit dem berühmten law of total tricks be­
fassen.

Heute spielen Sie 4 Cœur von Süd. Nach
der beiOst beginnendenbewegtenReizung
1 Pik – 2 Cœur – p – 3 Cœur – 4 Karo –
4 Cœur – p – p – p. Ausspiel Pik Dame.

Hamburger
dominieren

Der Null ouvert von Hinterhand…

… istwannmit den abgebildetenKartennicht zu verlieren,wennVorhand
folgende acht Karten hat: Kreuz: Dame, Bube, 10, 9, 7; Herz: König, Dame, 10.
Gedrückt wurden Pik­Bube und 10.
Wie ist die Kartenverteilung, damit Hinterhand nicht verliert?

Auflösungen dieser Ausgabe

SCHACH:1...Lf3!(BlocktdenAufzugdesf-Bauern.Nicht
zumZielführten1...Dxh4?2.f4!bzw.1...Sf4?2.f3!)2.Lc1
(Oder2.Lxf3Dxh4nebstMattaufh2;dasGleichegiltfür
2.exf3Dxh43.h3Df4.)2...Dxh43.h3Sf4!4.Lxf3(Oder
4.exf3Sxh3+.)4...Dxh3!(Weißkapitulierte,weilesgegen
5...Sxe2nebstMattkeineguteVerteidigunggab.)0:1.
BRIDGE:EssiehtsehrnachvierVerlierernaus,dreiPikund
einCœur.AndererseitshabenSieimPrinzipzehnStiche,
dreiCœur,Karo-Ass,zweiKaroschnapperundvierTreffs.
WestistausgezähltaufPikSingleDameundvermutlichvier
Cœurkarten.SpielenSieKaro-AssundsodanndreiRunden
Trumpf,endendamDummyundschnappenSieeinKaro.
ZurückzumDummymitTreffundnocheinKaroschnapper
mitdemletztenTrumpf.JetztdreiRundenTreff,schonsind
SieamZiel.
SKAT:MittelhandmussHerz-AssführenunddarfVorhand
nichtüberKaroansSpielbringenkönnen.

Kubas Könner zeigen ihre Angriffskünste
Ein wichtiges Ereignis für das

GelingenderkubanischenRevolution sei die
EinnahmederStadt SantaClara (umdie Jah­
reswende1958/59) durchCheGuevarasRe­
bellenarmeegewesen, heißt es. Der kultisch
verehrte Comandante prägte Kuba in den
Folgejahrennicht nurpolitisch, sondernauch
schachkulturell. Er selbst mochte das Spiel
sehr. Sogar als revolutionärer Anführer soll
er stets ein Schachbrett bei sich gehabt ha­
ben. Von den 1960er Jahren an war Schach
auf Kuba sowohl ein Teil der Allgemeinbil­
dung (etwa in Schulen) als auch Leistungs­
sport. Bis heute spielt es in keinem anderen
mittel­ bzw. südamerikanischen Land eine
sobedeutendeRollewieaufKuba.Trotz aller
Armut. Auf den Plätzen sieht man Hobby­
spieler, in den Turniersälen Könner. Derzeit
hatKuba22Großmeister und327Titelträger
insgesamt. ZurBildstellungkames indiesem
JahrinSantaClara:WiegabderInternationale
Meister DiasmanyOteroAcosta als Schwar­
zer seinem frühunterDruckgeratenenGeg­
ner, Jorge Gomez Sanchez, den Rest?
Lenier Dominguez Perez, seit Jahren der

beste Großmeister Kubas, demonstrierte
Mitte November beim „Champions Show­
down“ in der US­amerikanischen Schach­

Schwarz am Zug

Bremen. In einer Bremer Villa an der
Schwachhauser Heerstraße hängt in einem
Raum, dessen Interieur noch die Aura der
Nachkriegszeit atmet, ein unscheinbares
Bild. Es zeigt einen Mann im mittleren Al­
ter, der allein an einem Tisch vor einem
Schachbrett sitzt. Auf dem ersten Blick
spricht nichts dafür, dass es mit diesem Ge­
mälde etwas Besonderes auf sich haben
könnte. Womöglich hat sich der Hausherr
einfachnur bei seinemHobbymalen lassen.
Doch beim zweiten Hinsehen irritieren ei­
nigeDetails: dieMimikundGestik desMan­
nes – der konzentrierte Blick und die ver­
schränkten Arme – wirken so, als ob er tat­
sächlich eine ernste Partie spiele. Auch liegt
rechts neben ihm auf dem Tisch ein aufge­
schlagenesHeft, als notiere er darin dieZüge
wiebei einemechtenWettkampf.DasMerk­
würdigste aber ist die Schachuhr: Denn sie
zeigt nicht nur einenunterschiedlichenZeit­
verbrauch an, sondern der nach oben ge­
richtete Hebel verdeutlicht auch, dass sie
tatsächlich tickt und dass also Weiß und so­
mit der Mann am Zug ist.
Sollte hinter demunscheinbarwirkenden

Bild dochmehr zu entdecken sein?Trotz der
Ernsthaftigkeit desMannes erscheint es un­
wahrscheinlich, dass auf der anderen Seite
des Tisches wirklich ein Spielpartner sitzt.
Nichts spricht dafür, wie zum Beispiel ein
weiteresNotizheft oder eine zweiteMokka­
tasse. Die ganze Szenerie wirkt zu aufge­
räumt, um eine reale Situation wiederzuge­
ben. Zur Unwirklichkeit der dargestellten
Situation trägt insbesondere ein Detail bei,
welches nicht da ist, obgleich es da sein
müsste:Wo sind die geschlagenen Figuren?
Mehr als alles andere machen die aus dem

Bild getilgten Figuren deutlich, dass es sich
um ein durchkomponiertes Arrangement
handelt. Statt einer echten Wettkampfpar­
tie stellt das Bild eine Simulation derselben.
Es fällt auf, dass die Perspektive desBildes

nicht ganz stimmt; insbesondere das Schach­
brettwirkt leicht verzerrt. DemKünstler oder
vielmehr seinem Auftraggeber scheint es
wichtiger gewesen zu sein, dass vor allem
die Stellunggut erkanntwerdenkann.Han­
delt es sich womöglich um eine Partie, die
tatsächlich gespielt wurde? Und wenn ja,
wie lässt sich dies herausfinden?
Wie bisweilen ein alter Kriminalfall durch

neue Methoden aufgeklärt werden kann,
hilft auch in diesem Fall moderne Technik
weiter. Gibt man die Stellung – weißer Kö­
nig auf g1, schwarze Dame auf d8 etc. – in
Schachdatenbanken ein, erhält man den
Schlüssel zur Deutung des Bildrätsels.
Die Partie wurde in der letzten Runde des

InternationalenTurniers 1912 inBreslauge­
spielt, und zwar zwischendemBremerBank­
direktor Carl Carls (1880 bis 1958) und dem
Nürnberger Arzt Siegbert Tarrasch. Wäh­
rend es sich bei Tarrasch um einen der bes­
ten Spieler der Welt handelte, war der
32­jährige Carls ein bis dahin nahezu un­
bekannter Spieler. Zwar belegte er 1905
beimMeisterturnier vonHamburgdenvier­
ten Rang, aber im illustren Kreis der inter­
nationalen Meister in Breslau – Rubinstein!
Schlechter!Marshall! –wirkte erwie deplat­
ziert. BeimTurnier wurde er auch nur Viert­
letzter, und Carls selbst merkte kritisch an:
„MeinDebüt entsprachnichtmeinenErwar­
tungen.“ Trotzdem horchte die Schachwelt
auf; dennTarrasch, dermit einemSieg noch
das Turnier hätte gewinnen können, wurde
von dem unbekannten Bremer spektakulär
geschlagen.

Das Gemälde zeigt die Stellung vor dem
entscheidenden Schlussangriff. Mit dem
Läuferopfer 29.Lg5:! zertrümmerteCarls die
schwarze Königsstellung; fünf Züge später
gab Tarrasch auf. Selbst die Zeiger der Uhr
geben das reale Geschehen wieder; der
Amateur benötigte für die Glanzpartie nur
30Minuten. Jetzt dämmert es demBetrach­
ter: Das gemalteArrangement entpuppt sich
als ein Bild voller biografischer Hinweise.
Nicht nur die Schachpartie, sondern auch
die an der Wand hängenden Bilder und der
im dunklen Hintergrund thronende Pokal.

Wichtiger Turniersieg in Köln
An demBreslauer Turnier durften nur Spie­
lermitMeisterstärke teilnehmen. Zwar hatte
Carls nicht das Niveau der anderen, doch
denMeistertitel besaß auch er. Er hatte näm­
lich ein Jahr zuvor in Köln das Hauptturnier
gewonnen, unddieser Sieggingmit derVer­
leihung derMeisterwürde einher – ein ganz
besonderer Moment in seiner Schachkar­
riere. Der Gewinner erhielt auch einen gro­
ßen Pokal, den Carls 1957 in seinen Erinne­
rungen beschrieb: „(…) ein vom ersten
Juwelier der Stadt für das Turnier angefer­
tigter großer silbervergoldeter Pokal, ge­
schmücktmit der Figur der Schachgöttin und
Emblemen Coelns, der noch heute meinen
Bücherschrank ziert.“
Bleiben noch die Fotos. Die rechte Tisch­

kante entspricht grob der Bilddiagonalen
und teilt dasGemäldenicht nur geometrisch
in zwei Hälften.Während im dunkleren lin­
ken Bereich die mit Bedeutung aufgelade­
nen Schach­Objekte zu finden sind, geht es
im rechtenhellerenBereich umdie fürCarls
besonderen Schach­Menschen.
Auf dem linken Foto ist niemand Gerin­

geres als der Ex­Weltmeister Emanuel Las­

ker (2.v.l.) zu sehen, der 1925 in Bremen ein
Simultan gab. Aus diesem Anlass entstand
das Foto, das Lasker im Kreise des „Bremer
Dreigestirns“ zeigt, wie die Meister Carls
(2.v.r.), Oskar Antze (1.v.l.) und Wilhelm
Hilse (1.v.r.) von der Bremer Schachgesell­
schaft genannt wurden. Für Carls war ins­
besondere Antze wichtig, denn in ihm fand
er einen nahezu gleichstarken Schach­
freund, mit dem er über 30 Jahre Wett­
kämpfe bestritten hat.
Ganz rechts schließlich und somit imhells­

ten Bereich des Bildes findet sich ein Port­
rät von Tarrasch. Bereits der jugendliche
Carls hat ihn verehrt und zu seinem Lehr­
meister auserkoren. In seinemTagebuchver­
merkte der 16­Jährige: „Hoch lebe das
Schach und sein würdiger Vertreter, mein
Ideal (nicht nur im Schach) Siegbert Tar­
rasch.“ Durch das Studium der Partien sei­
nes Idols hat er es zu einer beträchtlichen
Spielstärke gebracht, und allein schon die
Existenz des Bildes lässt erahnen,was es für
ihn bedeutet hat, seinen Lehrmeister auf
schönste Weise besiegt zu haben.
Auf engstemRaumfinden sich also in dem

GemäldediewichtigstenEreignisse aus dem
Leben eines besonderen Bremer Schach­
spielers: der Meistertitel, die Glanzpartie,
dasBremerDreigestirnmitWeltmeister und
ein Porträt seines Idols. Das wichtigste Er­
eignis seiner Schachkarriere ist aber nicht
im Bild – und kann es auch nicht sein. Denn
die untere rechte Ecke verrät das Jahr sei­
ner Entstehung: 1930. Carls‘ größter Tri­
umph, der Gewinn der deutschen Meister­
schaft 1934 und der damit verbundene Titel
„Meister vonDeutschland“, fehlt. Dafür ent­
stand das Gemälde vier Jahre zu früh und
ist auchundgerade in diesemSinne einBild
ohne Titel.

Bild ohne Titel
Carl Carls‘ größter Erfolg ‒ Deutscher Meister im Schach ‒ kam für ein bedeutendes Gemälde vier Jahre zu spät

voN ANDREAS CALIC

Carl Carls (1880 bis 1958) ist der einzige Bremer, der jemals die deutsche Schachmeisterschaft, und zwar 1934, gewonnen hat. FOTO: FR

hochburg Saint Louis wieder einmal seine
Spielkunst. Gleichwohl er den mit 100000
Dollar dotierten Schnell­ und Blitzschach­
Wettkampf gegen den Weltranglisten­
Sechsten Wesley So letztlich verlor, ist
manchGutes vonDominguez Perez in Erin­
nerung geblieben: etwa sein Angriffskon­
zept gegen die grundsolide russische Ver­
teidigung (siehe Notation).

Dominguez Perez – So
(St. Louis 2017)
1.e4 e5 2.Sf3 Sf6 3.Sxe5 d6 4.Sf3 Sxe4
5.Sc3 (Interessanterweise hatte Dominguez
Perez in Wijk aan Zee 2014 denselben
Gegner schon einmal mit diesem System
heftig überrumpelt. Damals geschah 5...
Sxc3 6.dxc3 Le7 7.Le3 0­0 8.Dd2 b6 9.0­0­
0 Lb7 10.h4 Sd7 11.Ld3 Sf6 12.Ld4 c5
13.Lxf6 Lxf6 14.Df4 d5 15.h5 Te8 16.g4 g6
17.hxg6 hxg6 18.g5 Lg7 19.Th7 d4 20.Lc4
De7 21.Dh4 1:0.) 5...Sf6 6.d4 Le7 7.Lg5
(Einfaches Schach: Weiß plant Dame d2,
lange Rochade, ggf. tauscht sich der Läu­
fer gegen den Springer f6, und vor allem
sollen die h­ und g­Bauern zwecks Linien­
öffnung vorrücken.) 7...0-0 8.Dd2 Lf5 9.0-
0-0 Sbd7 10.Df4 Lg6 11.h4 Te8 12.g4
h6? (Notwendig war 12…h5.) 13.Lxf6
Sxf6 14.h5 Lh7 15.g5! hxg5 16.Sxg5 d5
17.Kb1 c6 18.Sxh7?! (Deutlicherwar 18.h6!)
18...Sxh7 19.Ld3 Sf6? (Mit 19...Dd6! hätte
Schwarz noch kämpfen können.) 20.Tdg1
Ld6 21.Dg5 Lf8 22.h6 Se4 23.Sxe4 dxe4
24.Df5! (Mit der entscheidenden Idee
24...exd3 25.Dh7+! Kxh7 26.hxg7+ Kg8
27.Th8 matt; dieses Motiv funktionierte
auch nach 24...Te6 25.Dh7+! Und falls 24...
g6, gewänne 25.Txg6+! fxg6 26.Dxg6+Kh8
27.Lc4.) 1:0.
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SKAT

NORD

SÜD

WEST OST
D
10 9 7 3
K 10 9 2
8 7 6 5

A K 8 4 2
D
D B 8 7 3
3 2

7 5 3
B 8 2
6 5 4
A D B 9

B 10 9 6
A K 6 5 4
A
K 10 4


